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OPUNTIA PAILANA SPEC. NOV.
Von W i l h. We i n g a r t.

Opuntia erecta ramosa, articulis applanatis suborbicularibus vel obovatis in 
statu juvenile coeruleo- dein flavo-viridibus, areolis subremotis regulariter 
dispositis, tomento bicolore, brunneo et gilvo cincto; aculeis albis longis 
setaceis numerosis subserpentinis non crispatis nec velleis divergenter 
patentibus; aculeis rigidis nonnullis aciculatis inaequalibus deflexis apice 
nigrescentibus albis vel imo badiis; glochidiis multis flavo-griseis. Flores 

ignoti. Patria Coahuila, Mexico.

Beschreibung nach meiner Pflanze und den Bildern von Herrn De Laet: 
Glieder ziemlich kreisförmig, 10 cm im Durchmesser, oder verkehrt eiförmig, 
10 cm lang und 9 cm breit, nur 5 bis 9 mm stark. Haut glatt, schön blau
grün und matt im Neutrieb, am alten Triebe schwach glänzend und mehr gelb
grün, immer etwas grau überlaufen. Areolen sehr regelmäßig verteilt, 2 cm 
entfernt, 3 mm im Durchmesser, später etwas mehr, etwas hervortretend, jedoch 
nicht auf Höckern. Areolenfilz hellbraun, gelblich-grau gerandet, Blätter am 
Neutrieb klein und schmal. Im oberen Teile der Areolen zumeist, aber auch 
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über die Mitte verteilt gelblich-graue Glochiden, im unteren Teile im Neutrieb 
drei weiße Stacheln, niedergedrückt, die äußeren zwei 1 cm, der mittlere 2 cm 
lang, an der Spitze schwärzlich, am Grunde braun. Später vermehren sich die 
Stacheln auf 6 bis 8 Stück, die drei ersten bleiben die längsten und werden 
2 bzw. 3 cm lang. Die braune Farbe der Stacheln am Grunde wächst mit den 
Stacheln später weiter nach oben und erscheint in Zonen unten wieder, so 
daß schließlich der Stachel gebändert erscheint, manchmal wird er auch fast 
ganz kastanienbraun, ober die meisten Stacheln bleiben ganz weiß bis auf 
die dunkle Spitze.

Ebenso wie die Verfärbungen der Stacheln treten auch erst im zweiten 
Jahre die Borstenstacheln auf, die weißgefärbt mehr dem Areolenrande ent
springen und, locker gestellt, gleichmäßig spreizen, so daß schließlich das 
Glied wie von einem durchsichtigen Schleier umhüllt erscheint, sie sind nur 
wenig geschlängelt und kaum stellenweise etwas kraus, von 1 bis 5 cm Länge, 
dem Bau nach keine Haare, sondern richtige Stacheln auch mit Schuppen
zellen an der Spitze.

Am 9. Juli 1926 sandte mir Herr De Laet-Contich einen bewurzelten 
zweitriebigen Abschnitt dieser Opuntia zu, die er mit Species I bezeichnete, 
er hatte sie von der Sierra de la Paila, Coahuila erhalten. Sie wächst dort in 
großen Exemplaren, aber die behaarten stehen sehr einzeln und sind nur am 
unteren Teile behaart. Ob diese gerade auf sehr magerem Boden (Felsen) 
stehen? In meiner Pflege hat solcher Boden besonders schöne Haarstacheln 
ergeben. Die Opuntia hat im Jahre 1927 bei mir die Borstenbestachelung aus 
den Areolen sehr vermehrt und 1928 einen schönen Neutrieb nur mit starren 
Stacheln gebracht, die Stachelborsten fangen aber jetzt (Oktober) an sich zu 
zeigen. Ich erachte die Opuntia für neu und nenne sie pailana, nach ihrem 
Standorte. Die beigegebene Abbildung zeigt zwei Pflanzen aus der Kultur 
des Herrn De Laet, aufgenommen im August 1928.

Herr C. A. Maaß-Hamburg hat dieselbe Art in der Zeitschrift für 
Succ.-K. 1928, Band III, Heft 10 als Opuntia crinifera Pf. abgebildet, was 
nicht stimmt, die dazu gebrachte Abbildung zeigt die eigenartige Bestachelung 
nicht deutlich genug.

Nachdem ich alle vorhandenen Beschreibungen der Opuntia crinifera, 
langiera, Pintadera usw, eingehend geprüft und verglichen habe, mir Herr 
De Laet auch ein vorzügliches Bild der weißstacheligen Opuntien seiner 
Sammlung: crinifera, leucotricha, ursina, senilis, pilifera und spec. I neben
einander und Herr Garteningenieur R. Tänzer-Erfurt Areolen dieser Pflanzen 
zur mikroskopischen Untersuchung gesandt hatte, konnte ich folgendes 
feststellen:

Die Op. crinifera Pf. hat viel dünnere, gelockte, mehr haarartige Borsten
stacheln, das Stachelkleid macht den Eindruck von Wolle und umhüllt am 
dichtesten den Fuß des Triebes, die s t e i f e n  Stacheln und die Glochiden 
sind gelb, der Areolenfilz einfarbig, die Triebe mehr gestreckt. Die Haar
stacheln erscheinen am Neutrieb.

Die Opuntia pailana dagegen hat kreisförmigere Triebe, die Borsten
stacheln sind stärker, fast gerade, wenig geschlängelt, sie erscheinen (bei mir 
im zweiten Jahre) erst, nachdem der Neutrieb vollständig ausgebildet ist und 
bilden dann einen ziemlich gleichmäßigen, ganz lockeren Schleier um das 
ganze Glied, der sich immer mehr verstärkt. Die s t e i f e n  Stacheln sind 
anfangs alle weiß mit schwärzlichen Spitzchen, später werden einzelne vom 
Grunde herauf kastanienbraun und ziemlich lang. Die kürzeren gelblichgrauen 
Stacheln sind keine eigentlichen Glochiden, sie stehen mehr in der ganzen 
Areole verteilt, sind sehr ungleich lang, mehr ,,Zwischenform“, d. h. der zwiebel
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förmige Fuß ist nicht vollkommen ausgebildet, und die Schuppenzellen (Wider
haken) gehen von der Spitze nur bis zur halben Schafthöhe. Der Areolenfilz 
ist zweifarbig, mit brauner Mitte und deutlich abgesetztem gelblichgrauem, 
hellem Rande.

Ich will hierbei noch bemerken, daß. wiewohl ich in den verschiedenen 
Beschreibungen durchgreifende Unterschiede zwischen Opuntia crinifera Pf. 
und lanigera S. D. nicht finden konnte und dieselben ebenso Dr. Weber, 
Dr. Rose und A. Berger für gleich halten muß, mir doch an dem von Herrn 
R. Tänzer übersandtem Material zweier als Opuntia senilis Parm. geführten 
Formen einige Unterschiede an Stacheln und Glochiden auffielen, so daß unter 
den alten Kulturpflanzen vielleicht zwei Standortsformen stecken. Die Ab
weichungen sind indessen nicht bedeutend genug, und die Blüten kenne ich 
nicht, so daß einstweilen nichts zu sagen ist.

,,Den gütigen Helfern meinen Dank!“ Die Op. pailana ist recht zierend, 
die Borstenstacheln haben sich bei mir in sandiger, kalkiger Erde und trocknem 
sonnigem Stande besonders schön entwickelt, sie haben denselben Bau wie 
die steifen Stacheln, ihre Epidermis ist nicht cutinisiert und pectinhaltig; 
eigenartigerweise sind aber auch die Haare des Areolenfilzes nicht wie bei 
anderen Opuntien cutinisiert, so daß die Borstenstacheln und der Areolenfilz 
Tau usw. aufnehmen und der Pflanze zuführen könnten.

Nachschrift: In der Beschreibung der Opuntia lanigera S. D. von 
A. Berger in der Monatsschrift für Kakt. 1910. Seite 154, ist nach Angabe von 
Herrn A. Berger ein Wort ausgefallen. Es muß heißen statt: ,,innere (Blüten
blätter) häufig ins Rosarote oder Fahlrote“ — innere gelb, häufig ins Rosa
rote oder Fahlrote. — Es stimmen dann die Beschreibungen von Dr. Weber 
und A. Berger überein.

ERFAHRUNGEN IN DER OPUNTIEN-
PFLEGE.

Von B e r t r a m - B i n d e r s l e b e n .
Die Wertschätzung der Opuntien, dieser durch freudigen Wuchs, an

ziehenden Formenreichtum, Blütenschönheit, für anspruchslose Pflege so dank
baren Gattung, ist unter den Kakteenfreunden leider immer noch nicht eine 
solch hohe, wie sie, von den kapriziösen, jetzt so viel neu eingeführten, 
schwer zu bewurzelnden und durch den Winter zu bringenden Zwergen dieser 
Familie abgesehen, ihre guten alteingebürgerten Vertreter verdienen. Mich 
dünkt, hier müßte bezüglich letzterer, schärfer zwischen schwieriger Original- 
und leicht zu ziehender Kulturpflanze scheidend, die Fachliteratur eher er
munternd und fördernd eingreifen, anstatt, wie es fast durchgehends geschieht, 
die Liebhaber, die in der großen Mehrheit bloß Zimmergärtner sein können, 
durch den Hinweis auf die für den beschränkten Raum zu großen Ausmaße 
und die erst in höherem Alter eintretende Blühwilligkeit der meisten Opuntien 
abzuschrecken. Wie man allem Doktrinarismus, jeder grauen Theorie zum 
Trotz richtige Pflanzenpflege schließlich bloß ,,im Gefühl“ hat, das eigene 
Aufmerksamkeit und Sorgfalt mehr und mehr ausbilden, so lassen wir uns bei 
der Wahl von Opuntien doch auch von einem bestimmenden Empfinden leiten! 
Was dich innerlich packt, das wähle! Denn dann tritt die Liebe als bester 
Lehrmeister und untrüglicher Helfer hinzu.

Allen Kakteenfreunden, die mich in meiner Pfarrei besuchen, kommt 
freudiges Erstaunen über den Stand meiner Opuntien über den Mund. Und 
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meine Bauern, die wenig Blumensinn haben, weil sie von Natur für die er
nährende gröbere Feldarbeit bloß Interesse hegen, stehen vor dem Eintreten 
ins Pfarrhaus oft lange andächtig, still in sich versunken vor den Stein
hügeln im Vorgärtchen und großen Hof nach Süden, in denen Sommers über 
die Kakteen und Sukkulenten gebettet und die von Buschrosen flankiert sind. 
Besonders fesselt die Leute eine jetzt 140 Zentimeter hohe, 100 Zentimeter 
breite, die zweite Sommerhälfte im Schmuck ihrer vielen großen rotgelb seidigen 
Blüten prangende, dunkellaubige, in der Prallsonne unter den Areolen schwarz
violett gestreifte, schlankgliedrige Opuntien - Hybride1) im 8. Lebensjahr, 
thronend inmitten zahlreicher Vertreter der Gattung.

Man mag aus mannigfachem Anlaß Opuntienfreund werden. Meine 
Neigung brachte ich von verschiedentlichen, zu archäologischen, kulturhisto
rischen und Naturstudien unternommenen Mittelmeerfahrten mit heim, in dessen 
angrenzenden Ländern von den nicht eben vielfältig vertretenen, der amerika
nischen Heimat entstammenden Kakteengattungen die noch an Arten zahl
reichste. die Opuntia, neuerdings wieder mehr und mehr als Nutzpflanze an
gebaut, besonders aber in ihrem verwilderten, freiwüchsigen Zustande malerisch 
in der Gestaltung des Landschaftsbildes wirkt. Auf jüngster Fahrt, im Sep
tember 1928. wo in Südspanien die reifen Früchte der wegen ihres allzu großen 
Breitwuchses für den Zimmergärtner weniger geeigneten Op. ficus Indica feil
geboten wurden und die Glieder der Sträucher vom ausdörrenden Sonnen
brände und infolge des Reifeprozesses der Früchte völlig schlaff und mager 
sich zeigten, entnahm ich solche zu Kulturversuchen daheim. Trotz des lang
anhaltenden grimmen Winters und verschiedentlichen Anfaulens der Glieder
enden, die ich noch im Nachwinter, im Stillstand der Vegetation, wegschneiden 
und so die Gieder neu setzen mußte, zeigen diese ,,Spanier“ jetzt in der 
Pflege die volle Prallheit und üppigen Austriebe wie sie sich mir zu derselben 
Zeit in Natur bei einer anderen Form derselben Art an der italienischen 
Riviera zum Schnitte boten. An dem gegenüber den ersteren sich recht hin
zögernden Frühjahrs-, richtiger erst Sommeraustrieb der letzteren italienischen 
Opuntienglieder erkennt man das für die Pflegepraxis der Opuntien wichtige 
Naturgesetz, daß diese Pflanzen gerade neben der zweckmäßigen, nie zu fetten 
Erdmischung durch planmäßiges Einschränken des Gießens im Frühherbst sorg
fältig auf ihren kühlen Winterstand — nur wenige der alteingebürgerten, wie 
z. B. die Op. basilaris, bedürfen eines wärmeren — vorbereitet werden müssen, 
damit das dieser Gattung eigentümliche, natürliche Einschrumpfen der Glieder2) 
sich vollziehen kann und diese, wohl ausgereift, ,,eisenfest“, aber nicht mehr 
in Überfülle des Saftes strotzend, und noch weniger mit ganz jungen, unaus
gebildeten Neutrieben in den Winterstand treten.

Wem es wünschenswert erscheint, über die physikalische Lage meiner Kultur 
orientiert zu sein, so will ich vorausschicken, daß ich das Winterhalbjahr über 
mangels eines Gewächshauses und heizbarer Außenbeete auf die Zimmerpflege 
beschränkt bin: Oben im Hause (Süd) kalter, unten im Studierzimmer (eben
falls Süd) warmer Winterstand, wo die empfindlicheren Kakteen in größerem 
Glaskasten, die anderen frei auf Wandbrettern stehen. Es ist ein eigener 
Reiz, so mitten zwischen seinen Pflanzen zu arbeiten, von ihrem ersten 
Morgen grüß bis zum letzten Abendblick auf sie!

Der Winter 1928/29 war mit mehrmals nachts — 32 Grad Celsius ein 
Prüfstein für meine Freilandopuntien und anderen winterharten Sukkulenten auf 
umfangreichem Steinhügel draußen im Vorgarten, worüber — die Oberfläche 

1)  Op. Paraguavensis? De*- Kenner Rudolf Tänzer-Erfurt bezeichnet dieses Schaustück 
als Op. hybrida Mision Paraguay. Vgl. dazu Alwin Berger, Kakteen. S. 74.

2)  Die kleine, zierliche Op. corrugata („gerunzelt“) trägt sogar ihren Namen nach dieser 
Eigenschaft.
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bleibt ungedeckt — wochenlang eine bis 40 Zentimeter hohe Schneedecke lag. 
Sie haben alle bis auf eine schwer bestimmbare Übergangsform zwischen 
Op. vulgaris und Op. Rafinesquei, die noch heute recht verschnupft ist und 
viel Froststellen zeigt, die Prüfung gut bestanden. Freilich, dieser letzte 
Winter hatte allen Kakteen draußen die Blühlust genommen; dafür treiben 
sie jetzt im Sommer um so üppiger Glieder. Ich setzte im heurigen Frühjahr, 
ihnen zur Stärkung, der gewöhnlichen, sehr mageren Vorgartenerde eine Dosis 
eisenhaltigen (Hainhauser) Rotsandes und alten Mauerlehms zu. Man sieht 
deutlich den raschen Erfolg dieses Stärkungsmittels!

Die Lage meines Heims, 5 Kilometer westlich von Erfurt, 100 Meter 
über der Stadt, etwa 315 Meter über dem Meer, abseits von staubiger Land
straße, fern von Fabrikschloten, aber auch Wäldern und Wasserläufen, ge
stattet mir, alle Pflanzen, außer den Importen in Glaskasten und Mistbeet, 
etwa vom Abzug der Drei Eisheiligen an bis Anfangs Oktober, ins Freie zu 
bringen, alle Töpfe in Steinhügel eingebettet. Letztere sind, um die Eintönig
keit zu vermeiden, wechselnd kreisrund, oval, hufeisen- und pyramidenförmig 
gebaut, ohne Maurerhilfe und -mittel, in natürlicher Lage der Steine, mit Aus
schluß künstlicher (Back-) Steine. Solch ein Bauwerk ist etwas mühselig zu 
errichten, dafür aber konstant. Und prächtig nehmen sich, ihrem heimatlichen 
Standort angepaßt, gerade die Opuntien darin aus. Auch hier erhöht, wie 
so oft im Leben, die ,,Aufmachung“ noch den natürlichen Reiz. Das Emp
finden des letzteren muß freilich im Blute liegen: ,,Wer Augen hat zu sehen!“

Was nun die beiden strittigen Punkte der Platzfrage für den Zimmer
gärtner und der Blühwilligkeit der Opuntien belangt, so ist die erstere an 
sich in der Haltung einer geringeren Anzahl Arten dieser Gattung gelöst. 
Viele Opuntien auf recht beschränktem Raum zusammengepfropft, wirken nicht 
einmal schön, sondern eher geschmacklos, überladen und erdrückend. Wer 
vielleicht bloß ein einziges sonniges Fenster — Südlage halte ich erforderlich 
zur Vorbereitung der Blüte — für seinen Winterstand zur Verfügung hat, der 
lasse sich, zumal um auch den Vertretern anderer Gattungen Raum zu gönnen, 
an einem einzigen schönen Opuntienstück genügen! In der Beschränkung zeigt 
sich, um voller den Reiz solch einer Pflanze in sich aufzunehmen, auch hier 
der Meister! Wer keinen Garten besitzt, nehme winterharte Opuntien nicht 
ins warme Zimmer, wo sie nicht recht vorwärts kommen, sondern lasse sie 
in größerer Tonschale oder Holzkiste draußen vor dem Fenster.

Zur Zimmerkultur nicht winterharter Arten halte ich schmalgliedrige 
Platyopuntien, etwa vom Habitus meiner oben angeführten, am geeignetsten. 
Die rundgliedrigen, die im Freien oder im Gewächshaus Triebe von der Größe 
eines Handwagenrades enthalten, sind engeren, niedrigen Zimmer nicht an
gemessen. Ebensowenig die so schnell und oft weniger formschön ins Kraut 
schießende, erst in höherem Ausmaße und Alter blühende, wohl am meisten 
als kleiner Sämling oder Steckling gekaufte Op. monacantha, deren langsam 
wüchsige, kleiner bleibende, etwas empfindliche marmorierte Form (variegata) 
freilich eine prächtige Zimmerzierde ist. Wenn sie auch in Zimmerkultur oder 
in unserer Zone überhaupt nicht zum Blühen gelangen, die schönen, zier
lichen oder wenigstens schlankeren Formen der microdasys, leucotricha und 
anderer geläufiger Pfleglinge, sie wirken eben schon durch ihre Form allein 
und zeigen durch ihr häufiges Vorkommen, daß sie Lieblinge zu werden ver
stehen.

Was das Verhältnis der Größe zur Blühwilligkeit anbetrifft, so braucht 
man bei einer bescheidenen Anzahl Arten Opuntien gar nicht von Baumhöhe 
zu träumen oder bis ins Greisenalter zu warten, bis sie blühen. Schon niedrig 
bleibende oder bei uns nur geringe Höhe erreichende, wie die zylindrischen 
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Op. Salmiana, Aesajo und Verschaffeltii oder die Platyopuntia maculacantha 
u. a., von den winterharten zu geschweigen, lohnen bei verständiger Pflege bald 
unser Hoffen und Harren. Zur Zeit sehe ich auch im freien Sommerstand 
einer Erfurter Spezialgärtnerei die Op. texana (Lindheimeri) in einer ganzen 
Anzahl Exemplare noch unter Meterhöhe in goldiger Riesenblüte. Wenn man 
die Gliederstaffeln zählt, so ergibt das eine Pflege von 5 bis 6 Jahren, etwa 
die gleiche Wartezeit bis zur Blühwilligkeit einer Epinopsis; also Blüte er
reichbar auch dem Zimmergärtner mit beschränkterem Raum, selbst wenn, wie 
bei dieser Art, die anfänglich zarten Glieder sich zu imposanter Rundung mit 
langen gelben Stacheln entfalten. Die als am leichtesten blühbar vielgenannte, 
in der Bestachlung der vorigen ähnliche, in der Gliedform jedoch ganz 
anders, kompakt, unregelmäßig oval geartete, in jetzt häufig dick mit Knospen 
besteckten un- oder schwach bewurzelten Gliedern von der Riviera eingeführte 
Op. Bergeriana stellt schon höhere Raumanforderung an den Pfleger und wird 
kaum für normale Zimmergröße geeignet sein. Kann man ihr aber Frühjahr 
und Sommer über Freiluft in Vollsonne gewähren, so mag sie, wie die meinige, 
bereits in dritter, vierter Gliederstufe wieder blühen, wiewohl ich dies als 
Regel hinzustellen nicht die Erfahrung besitze.

Wie nun die letztere lehrt, hat das Einbetten der Töpfe in Steinhügel, 
die ich Wärmspeicher nenne, darin seinen hohen Wert, daß nicht bloß bei 
Regen das Wasser gut abläuft und die Töpfe nicht schräg von der heißen 
Sonne getroffen werden, wodurch die der innern Topfwand anliegenden feinen 
Saugwurzeln verbrennen würden, sondern daß die Steine die Wärme halten 
und gelinde dauernd in Nachtkühle an die Pflanzen abgeben. Ferner, im ganzen 
Umkreis begossen, hüllen diese unsichtbar dampfenden Steinhügel die Pflanzen 
in eine die Vegetation günstig beeinflussende Dunstwolke. Ich brause darum 
nicht bloß auf die Pflanzen, sondern auch daneben; stets Winter wie Sommer 
mit in der Sonne abgestandenem oder angewärmtem Brunnenwasser, mangels 
frei aufgefangenen, nicht durch das Dachrinnenabflußrohr zugeleiteten Regen
wassers.

Wiewohl die Opuntien nicht so leicht in der Prallsonne verbrennen wie 
andere Kakteen, gilt es auch hier, keinen jähen Übergang aus dem Zimmer 
ins Freie im Frühjahr zu vollziehen, sondern die Pflanzen langsam an die 
intensive Bestrahlung zu gewöhnen. Einige Wochen Halbschattenstellung unter 
Bäumen, in einem Winkel oder mit Jutenschutz genügen. Ein Fensterbrett hat 
ja schließlich jeder, um den gerade nach Freiluft und -licht so begierigen 
Opuntien diese Wohltat zu gewähren. Sie lohnen dies durch Bildung nicht 
bloß größerer Glieder, sondern auch viel stärkerer Stacheln, dieser für Schutz 
wie Nahrung so wichtigen Lebensorgane. Wenn dann wohl infolge anhaltender 
kühler Nächte, wie in diesem Sommer, vorübergehend Sitllstand der Vegetation 
eintritt, so machen die Pflanzen beim Wiedereinsetzen wärmerer Witterung die 
Versäumnis um so schneller wieder wett.

Bezüglich der Temperatur im Winterstande braucht man für unsere 
Opuntien hinsichtlich eines Mindestgrades nicht so ängstlich zu sein. Fast 
meine sämtlichen Vertreter dieser Gattung haben die letzten drei Winter hin
durch wochenlang nachts + 3 bis 1 Grad Celsius, einige Nächte sogar bis 
— 2 Grad Celsius aushalten müssen, ohne den geringsten Schaden zu erleiden. 
Tagsüber war das Thermometer in dieser Zeit bis auf + 7 Grad Celsius ge
stiegen. Jegliche Zugluft habe ich freilich ferngehalten. Gegossen habe ich 
von Oktober bis April zwei- bis dreimal bei Sonnenschein draußen und erhöhter 
Temperatur im Zimmer um 11 Uhr vormittags. Es sind meist recht große 
Töpfe, deren Erdinhalt nicht so leicht austrocknet. Vor einem Allzuwenig
gießen, bzw. völligen Austrocknenlassen der Erde möchte ich jedoch warnen. 
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Ich hatte meine vorerwähnte große Kübelpflanze im vergangenen strengen 
Winter 1928/29 aus Sorge vor Fäulnisgefahr bloß ein einziges Mal gegossen. 
Dadurch vertrockneten die dicht unter der Erdoberfläche sich ausbreitenden 
Rauhfaserwurzeln. Die Folge davon war, daß die Opuntia im Frühling erst 
neue Faserwurzeln bilden mußte und so viel später als in früheren Jahren 
Knospen und neue Glieder austrieb.

Um zum Schluß noch ein Wort zur Erdmischung zu sagen, so gebe ich 
die gleiche allen Arten dieser Gattung. Der Schwerpunkt liegt auf luftigem 
Durchlaß, auf reichlichem Sandgehalt, der etwa die knappe Hälfte der 
Mischung ausmacht. Als Sand mische ich vier Fünftel gereinigten Flußsand 
mit einem Fünftel Haimhauser Rotsand. Die größere Hälfte der Erde besteht 
aus guter alter Mistbeeterde mit starkem Einschuß von altem Mauerlehm und 
Zusatz vor pulverisierter Holzkohle und altem Mauerkalk. Die Wichtigkeit 
des Lehms habe ich, wie bereits gesagt, erst im letzten Jahre erprobt. Bei
mischung von Lauberde habe ich im Hinblick auf das schnellere Austrocknen 
und die Begünstigung des Auftretens der Wurzelläuse fallen lassen. Auf pein
liche Dosierung dieser Bestandteile der Erde braucht man nicht bedacht zu 
sein: Die Opuntien sind bescheiden und anspruchslos wie die Echinopsen. Und 
man fährt gut auch mit ihnen, wenn man dem Grundsatz treu bleibt: sich gegen 
das Neue nicht verschließen, es mutig erproben und das bewährte Alte hoch 
in Ehren halten!

MAMILLARIA RITTERIANA BÖD. SP. N.
Von F r. B ö d e k e r , Köln.

Simplex globosa vertice lanuginoso aculeisque superato; mamillae ad 13 et 21 
series ordinatae, ± quadrangulares, pyramidatae; areolae orbiculares albido
lanuginosae mox glabescentes; aculei radiales ca. 18—20, 5—7 mm longi, hori
zontaliter radiantes, albi, tenuissimi, subcapilliformes; centrali 1—2, ca. 10 mm 
longi, porrecti, basi paullo incrassati, aut albidi aut flavidi aut rubenscentes 
aut pulli, semper areolam et apicem versus obscuriores; axillae primo glabrae 
demum lana albida setisque capilliformibus volubilibus praeditae; flores cam
panulato-infundibuliformes, sepalis roseis, petalis albidis linea media rosea; 
stylus stamina superans, stigmatibus 4—5; fructus clavaeformis, ruber, 10—12 mm 

longus seminibus opacis rubiginosis piriformibus.
Körper stets einfach, kugelförmig, oben wenig flachgedrückt und meist 

nur 5—6 cm im Durchmesser, Scheitel sehr wenig eingesenkt, durch die 
jüngsten Areolen wollig und von wenigen aufrechten, sich zusammenschließen
den Mittelstacheln kurz überragt. Warzen bei obiger Körpergröße nach den 
13. und 21. Berührungszeilen geordnet, abgerundet vierkantig pyramidal, die 
Unterkante etwas schärfer, an der Spitze nach unten abgestuft, matt dunkel
laubgrün, sehr fein weißpunktiert, ungefähr 6 mm lang und am Grunde kaum 
3 mm dick. Areolen rund, 1—1/4 mm im Durchmesser, nur im Scheitel etwas 
weißwollig, aber bald völlig kahl. Randstacheln ungefähr 18—20 oder wenige 
mehr, horizontal und die meisten seitwärts strahlend, 5—7 mm lang, rein weiß, 
sehr dünn und mehr haar- wie dünn-nadelförmig, steif oder oft etwas verbogen, 
den Körper fast umspinnend. Mittelstacheln 1—2. nie mehr, in der Richtung 
der Warzen geradeaus oder vorgespreizt übereinander stehend, ungefähr 10 mm 
lang, dünn pfriemförmig der obere sehr schwach nach oben gebogen und beide 
am Grunde sehr wenig verdickt. Die Farbe der Mittelstacheln ist sehr variabel: 
schwach bereift rein weiß, weiß mit langer gelbbräunlicher bis fast schwarzer 
Spitze, dann auch gelb-, rot- oder schwarzbraun, aber stets kurz auf der 
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Areole und nach der Spitze zu etwas dunkler. Axillen bei jungen Pflanzen 
fast kahl, später aber mit ziemlich kurzer weißer Wolle und mit mehreren 
längeren, dünnen, haarförmigen und stark gewundenen weißen Borsten besetzt.

Blüten im Kranze, etwas vom Scheitel entfernt, aus den dann und nur 
hier ziemlich stark weißwollige Axillen, glockig-trichterförmig, 12—14 mm 
lang und im oberen Durchmesser. Fruchtknoten klein, kugelig und grünlich
weiß. Schuppen und äußere Blütenblätter breit lanzettlich, 1—2 zu 2—4 mm 
groß, mäßig bis lang zugespitzt, scharfrandig, rosafarbig mit weißem Rande. 
Innere Blütenblätter schmal oblong, mäßig oder ziemlich kurz zugespitzt, 
scharfrandig, 5—6 mm lang und 2 mm breit, weiß mit rosafarbigem Mittel

Mamillaria Ritteriana Böd. sp. n. 1929. Nat. G.

streif. Staubfäden am Grunde weiß, oben rosa; Staubbeutel hellgelb. Griffel 
unten gelblichweiß und oben rosafarbig, die Staubbeutel mit 4—5 kurzen, 
rötlichgelben Narbenstrahlen überragend. Frucht 10—12 mm lang, keulen
förmig, rot. Samen matt rotbraun, 1 mm groß, birnförmig, mit seitlichem Nabel.

Heimat Mexiko, Staat Coahuila, bei Higueras, zwischen Saltillo und 
Monterrey in etwa 1000 Meter Höhe an felsigen Gebirgshängen.

Nach Schumanns System gehört die Pflanze unter den Eumamillarien 
zur Sektion Galactochylus K. Sch., XIV. Reihe Tetragonae S. D. und hier 
hinter Mamill. chionocephala Purp. zwischen Nr. 89 und 90.

Ich benenne diese hübsche und zierliche Pflanze nach Herrn Elmar 
Ritter, dem Bruder von Herrn Friedr. Ritter in Saltillo. Jener fand diese 
Pflanze und andere Neuheiten zuerst im Jahre 1927, und wurde sie anfangs 
für Mam. formosa Scheidw. und auch für Mam. Haageana Pfeiff. gehalten, 
was aber beides nicht stimmt. — Von Mam. chionocephala Purp. ist sie ver
schieden durch den kleineren Körper, die kleineren, aber dunkleren Blüten 
und die nur 1—2, aber längeren Mittelstacheln.
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DIE BLÜTE UND FRUCHT DES ECHINO
CACTUS ROSEANUS BÖD.

Hierzu teilte mir Herr Friedr. Ritter (Saltillo) in freundlicher Weise 
folgendes mit zur Vervollständigung meiner Veröffentlichung in der „Zeitschrift 
für Sukk.-Kunde“ 1928, Seite 364: Blüten, trichterförmig, oben wenig aus
gebreitet, 17—20 mm lang. Fruchtknoten länglichrund, 3 zu 4 mm groß, unten 
grünlich, oben mehr rotbraun. Blütenröhre hellbräunlichrosa mit 5—8 Schuppen. 
Diese lineallanzettlich, scharf zugespitzt mit gelblicher Spitze, ganzrandig, 4—6 mm 
lang und 1—2 mm breit, unten rosa, oben braun, mit gelblichem Rande und allmäh
lich in die äußeren Blütenblätter übergehend. Diese oblong, oben rundlich und mit 
kurzer Stachelspitze, 9—12 mm lang und 3—4½ mm breit, ganzrandig, rosa
farbig und nach der Spitze zu in Braun übergehend mit breitem, mehr gelb
lichem Rande. Innere Blütenblätter von gleicher Form, aber ohne Stachel
spitze, 7—10 mm lang und 4 mm breit, rosafarbig mit breitem, blaßgelbem 
Rande. Staubfäden weiß, Beutel blaßgelb, Griffel unten blaßgrün, oben ins 
Rötliche übergehend mit 5—7 spreizenden, geblich bis weißlichen Narben
strahlen. — Frucht keulenförmig, oben etwas zugespitzt, bis 15 mm lang und 
6 mm dick, saftig, blaßgrün, mit bräunlichem Anflug und von säuerlichem 
Geruch und Geschmack. Samen wenig zahlreich und (siehe Zeitschr. f. Sukk.- 
Kunde 1928, Seite 364). Die Einreihung des Ects. Roseanus Böd. in Schumanns 
System ist wegen der Stellung der Blüten und der Form von Frucht und Samen 
wohl besser für sich und als besonders eigenartig hinter Ects. Schmiedickeanus 
Böd. vorzunehmen.				         Fr. Bödeker, Köln.

BLÜTEN- UND SAMENENTWICKLUNG 
DER KAKTEEN UND IHRE BEDEUTUNG 

FÜR DEREN SYSTEMATISCHE
STELLUNG

Von Dr. J. A. H u b e r.
(Mit 3 Tafeln.)

I. Die Blütenentwicklung der Kakteen.
Die Blütenmorphologie der Kakteen ist bisher immer etwas stiefmütter

lich behandelt worden. Dies läßt sich zum Teil wohl darauf zurückführen, daß 
viele Gattungen und Arten der Kakteen weitgehend übereinstimmend gebaute 
Blüten besitzen. So liegt die einzige bedeutendere Arbeit über die Entwick
lung der Blüten bei den Kakteen schon 80 Jahre zurück. Damals hatte 
Payer1) in seiner „Organogénie de la fleur de classe des Cactoidées“ seine aus
gezeichneten Beobachtungen niedergelegt. Diese Untersuchungen beschränken 
sich jedoch bei der Familie der Cactaceae auf Opuntia vulgaris, von der er im 
Jahre 1849 auf Madeira sein Material sammelte. Tafel 1 stellt die wichtigsten 
Figuren aus Payers Arbeit dar. Seit dieser Zeit sind keine weiteren Unter
suchungen auf diesem Gebiet mehr gemacht worden.

Da Payer seine Untersuchungen nur an Opuntia ausführte, so soll hier 
festgestellt werden, ob innerhalb der Familie der Cactaceae Verschiedenheiten 

1)  Payer, 1851. Organogénie de la fleur de classe des Cactoidées et de celle des Berbe
ridinées. Ann. sc. nat. Bot.

Traité d’Organogénie comparative de la fleur.
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in der Blütenentwicklung auftreten. Zu diesem Zweck wurden mehrere Gruppen 
zur Untersuchung beigezogen, wenn es sich auch häufig nur um Stichproben 
handeln konnte. Das Material stammte größtenteils aus dem Botanischen 
Garten München-Nymphenburg, wobei ich gleich an dieser Stelle Herrn Prof. 
Dr. W. K u p p e r  für das stets freundliche Entgegenkommen meinen herzlichen 
Dank aussprechen möchte. Einige Stadien waren den eigenen Kulturen ent
nommen.

Im folgenden soll nun in kurzen Zügen die Blütenentwicklung für die 
einzelnen größeren Stämme der Familie beschrieben werden. In der Reihen
folge der Formen halte ich mich an die Einteilung von Vaupel2) in 
Sclerospermae (Opuntioideae Schum.), Malacospermae-Efoliosae (Cereoideae 
Schum.) und Malacospermae-Foliosae (Peireskioideae Schum.), die von der 
Schumanns3) nicht wesentlich abweicht und von allen übrigen systematischen 
Bearbeitern der Kakteen anerkannt wird. Da bei Opuntia die Material
beschaffung am leichtesten war, konnte hier die Blütenentwicklung am ein
gehendsten verfolgt werden. Aus diesem Grunde soll zuerst mit den 
S c l e r o s p e r m a e  begonnen und dann Peireskia als Vertreter der folio
sen, und noch einige andere Gattungen der efoliosen Malacospermae ange
schlossen werden.

B l ü t e n e n t w i c k l u n g  b e i  O p u n t i a.
Der Bau der Blüten innerhalb der Gattung Opuntia ist sehr einheitlich. 

Auf einem fleischigen, noch mit Sproßcharakteren ausgezeichneten Frucht
knoten steht ein Kranz von Blumenblättern, die sich zur Blütezeit radförmig 
ausbreiten und den dichten Staubblattkegel mit dem die Staubblätter über
ragenden Griffel freilegen. Diese Staubblätter sind durch Berührung reizbar 
und krümmen sich dann nach außen. Dieser Vorgang tritt auch ein, 
wenn keine Berührung stattgefunden hat, aber erst dann, wenn die Blüte 
abgeblüht hat (Goebel4). Eine Trennung der Blumenkrone in Kelch- und 
Kronblätter ist, wie bei allen übrigen Kakteen, nicht durchführbar. Es finden 
sich alle Übergänge von den noch laubblattähnlichen Schuppen am Frucht
knoten bis zu den farbigen Blütenblättern, die alle in einer Spirale angeordnet 
sind. Die Blüten selbst stehen einzeln und ungestielt auf den Sprossen, sind 
also zu keiner Infloreszenz vereinigt.

Die Entwicklung der B l ü t e n h ü l l b l ä t t e r  geht von unten und 
außen nach oben und innen vor sich. Es löst sich vom Vegetationspunkt 
der Knospe, der die Form eines kleinen, halbkugeligen Höckers besitzt, in 
spiraliger Reihenfolge eine Hüllblattanlage nach der anderen ab. Diese 
gleichen zunächst ganz den Anlagen der übrigen Laubblätter. Sie sind zu
erst gegenseitig etwas zusammengedrückt, entfernen sich aber im Laufe der 
Entwicklung immer mehr voneinander. Die bunten Blütenblätter, die später 
den Schauapparat darstellen, sind die jüngsten und zugleich die größten Hüll
blätter. Wenn die innersten Hüllblätter sich als Höcker vom Vegetations
punkt getrennt haben, besitzt dieser, wie auch in der Zeit während der Aus
bildung der Hüllblätter, immer noch seine kegelförmige Gestalt. In diesem 
Stadium sieht man also einen hochgewölbten Hügel, der von mehreren Krei
sen von Höckern umgeben ist, die nach außen zu immer größer werden. Da 
in den Achseln der älteren äußeren Hüllblätter, die schon den Übergang zu 
den eigentlichen Laubblättern am Blütensproß darstellen, reichlich Haare ent
springen, ist die Blütenanlage sowohl durch die zahlreichen Hüllblätter wie 

2)  Vaupel, F. 1922, Die Unterfamilien der Cactaceae in neuer Gliederung. Monatsschr. 
f. Kakt. XXXII, S. 98.

3)  Schumann, K. 1903. Gesamtbeschreibung der Kakteen, II. Aufl. Nachtrag. Neudamm.
4)  Goebel, K. 1920. Die Entfaltungsbewegungen der Pflanzen und deren teleologische 

Deutung. Jena.
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Tafel I. Blüten- und Samenentwicklung von Opuntia vulgaris nach Payer.
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durch diese Haare gegen die Außenwelt gut abgeschlossen. Die Anlagen der 
Hüllblätter nehmen rasch an Größe zu. Zu Beginn der Differenzierung der 
Staubblätter sind selbst die innersten schon so weit herangewachsen, daß sie die 
Blütenanlage überdecken können.

Payer beschreibt neben der Entwicklung der Kelchblätter auch noch die 
der Haare in den Achseln der Kelchblätter sowie auch das Auftreten der 
Stacheln, die ebenfalls in Form von Höckern in den Achseln der Kelchblätter 
entstehen. Die Kronblätter, die ebenso zahlreich sind wie die Kelchblätter, 
erscheinen kurz nach diesen und sind nur durch ihre etwas zartere Struktur 
von diesen zu unterscheiden und gehen auch in die Kelchblätter über.

Der anfangs hochgewölbte Vegetationspunkt flacht sich immer mehr ab, 
bis er schließlich eine leichte Mulde zeigt. Das Zentrum des jugendlichen 
Blütenbodens bleibt gegenüber den ihn umgebenden Gewebeteilen im Wachs
tum zurück und wird so zur Mulde. Rund um diese herum erscheint nun ein 
Kranz von Höckern, meist sechs bis acht an der Zahl, die Anlagen der 
F r u c h t b l ä t t e r. Der Ring um die zentrale Mulde wächst immer mehr in 
die Höhe, die Mulde vertieft sich. Die Fruchtblattanlagen verlängern sich und 
suchen sich nach oben einander immer mehr zu nähern. Im unteren Teil 
verwachsen ihre Ränder miteinander, im oberen bilden sie den Griffel mit den 
Narben. Aus der Verwachsungsstelle der unteren Ränder geht schließlich die 
Plazenta in Form von Vorsprüngen hervor, auf der dann die Samenanlagen 
entspringen. Diese Vorsprünge verengen die Fruchtknotenhöhle, die da
zwischenliegenden Falten reichen bis zum Übergang der Fruchtknotenhöhle in 
die Griffelhöhle hinauf. Eine weitere Gliederung der Fruchthöhle findet nicht 
mehr statt.

Kurze Zeit nach dem Auftreten der Höcker um die zentrale Vertiefung 
herum, aus denen später die Fruchtblätter sich entwickeln, erscheinen auf 
der Außenseite des Kraters die ersten Anlagen der S t a u b b l ä t t e r. Die 
Reihenfolge ihrer Entstehung ist eine basipetale, von innen nach außen fort
schreitend, also gerade umgekehrt wie bei den Blütenhüllblättern. Kurz hinter 
den Fruchtblattanlagen, mit diesen alternierend, differenzieren sich die ersten 
Staubblattanlagen aus dem Blütenboden, denen dann in kontinuierlicher Reihe 
nach außen zu eine große Zahl weiterer Anlagen folgt. Irgendwelche be
stimmte Sektoren der Blütenanlage, wie es bei vielen anderen polyandrischen 
Blüten der Fall zu sein pflegt (wie z. B. bei Mesembryanthemum5 Cistaceae6), 
lassen sich sowohl in der ersten Anlage wie in der Entwicklung der Staub
blätter nicht erkennen. Die ältesten Staubblätter stehen also dem Griffel 
am nächsten.

Die Samenanlagen entstehen bei Opuntia an den Rändern der Frucht
blätter, die zu den Plazenten verwachsen sind und die Form von Hufeisen mit 
ihren freien Schenkeln nach oben besitzen, und zwar von unten an in einer 
allmählich nach oben fortschreitenden Reihenfolge, Die Plazentation ist dem
nach eine rein marginale. Durch die Verwachsung der Fruchtblattränder 
entstehen Bögen, deren Äste zwei verschiedenen Fruchtblättern angehören. 
Wenn die Blüte entfaltet ist, sind diese beiden Äste so sehr einander ge
nähert, und die Samenanlagen, welche sie tragen, so durcheinander, daß es 
aussieht, als läge zwischen den zwei Bögen nur eine Plazenta. Der Zwischen
raum zwischen zwei Bögen entspricht genau einer Narbe und nicht, wie es 
vielleicht scheinen wollte, daß die Plazenten mit diesen Bögen alterniert und 
den Narben opponiert sind.

5)  Huber, J. A. 1924. Zur Morphologie von Mesembrianthemum, Botan. Archiv V. 
S. 7—25.

6)  Hirmer, M. 1918. Beiträge zur Morphologie der polyandrischen Blüten. Flora 110. 
(N. F. 10.) Bd. S. 140—192.
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Tafel II. Blütenentwicklung von Opuntia spinosissima.
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B l ü t e n e n t w i c k l u n g  b e i  P e i r e s k i a.
Um einen Vergleich mit anderen Gattungen anstellen zu können, wurde 

aus der Reihe der foliosen Malacospermae P. amapola benützt, die im Botani
schen Garten Nymphenburg alljährlich reichlich blüht. Für diese Gattung 
ist zunächst, wenigstens bei den Arten der Eu-Peireskia, ein mehrblütiger, 
rispiger Blütenstand bemerkenswert, der sonst innerhalb der ganzen Familie 
nirgends mehr in diesem Umfange angetroffen wird. Der Bau der Blüte stellt 
nach Schumann insofern eine Abweichung vom gewöhnlichen Typ dar, als der 
Fruchtknoten oberständig sein soll. Ein Längsschnitt durch eine noch ziem
lich junge Knospe, wie Fig. 12 Tafel III ersichtlich macht, zeigt jedoch sofort 
die verhältnismäßig große Übereinstimmung mit Fig. 13 T. III, Opuntia 
spinosissima. Infolge der weniger fleischigen Ausbildung des Blütensprosses 
und der größeren Breitenentwicklung haben sich einige Lageveränderungen 
ergeben, besonders in bezug auf den Fruchtknoten, der nicht mehr so sehr 
nach oben, sondern vielmehr nach außen umwachsen wurde. In allen anderen 
Merkmalen stimmt die Blütenentwicklung bei Peireskia überein mit der bei 
Opuntia.

Berger7) bringt einige vom Opuntien-Typ noch stärker abweichende Bei
spiele von Eu-Peireskien, bei denen der Fruchtknoten als Aushöhlung im 
unteren Teile der Griffel liegt.

B l ü t e n e n t w i c k l u n g  d e r  C e r e o i d e e n.
Von den efoliosen Malacospermae, den Cereoideae, wurden Rhipsalis 

und Cereus genauer untersucht.
R h i p s a l i s.

Der Bau der Blüten ist bei den Rhipsalideen von allen Kakteen am 
einfachsten, da die Zahl der Blütenhüllblätter wie die der Staubblätter nur 
klein ist gegenüber den Blütenverhältnissen, wie sie bei anderen Gattungen 
vorliegen. Doch läßt die Reihenfolge der Anlage der verschiedenen Blüten
organe wie ihre Anordnung in der fertigen Blüte eine weitgehende Überein
stimmung im Prinzip des Blütenbaues und der Blütenentwicklung mit der bei 
Opuntia erkennen. Den einfacheren Verhältnissen entsprechend finden wir 
hier eben auch nur zwei Kreise von Hüllblättern, die in nur einer Spirale 
angeordnet sind, und nur einen einzigen Kreis Staubblätter. Der Blüten
sproß, der den Fruchtknoten einschließt, ist ganz kahl und wird später bei 
der Fruchtreife zur Beere. Im Innern der Fruchtknotenhöhle befinden sich 
die zahlreichen weichschaligen Samen.

C e r e u s.
Als ein günstiges Objekt innerhalb der Gattung Cereus hat sich 

Cereus (Chamaecereus) Silvestrii bewährt. Diese Art blüht einerseits sehr 
reichlich, andererseits auch ziemlich lange, selbst bei Zimmerkultur, so daß 
eine große Reihe von Entwicklungszuständen an ein und demselben Sproß 
gewonnen werden kann. Nur sind die Blüten schon sehr früh differenziert, 
was eine große Erschwerung der Untersuchung bedeutet. Die geeignetsten 
Stadien der Blütenentwicklung sind in den Knospen zu erwarten, die gerade 
als solche erkennbar sind. Daß in solch kleinen Objekten nur durch größte 
Sorgfalt der Blütenvegetationspunkt bloßgelegt werden kann, braucht nicht erst 
gesagt zu werden. Einige Stadien aus solchen Knospen stellen die Fig. 4—6 
der Tafel III dar. Auch hier begegnet uns dasselbe Bild wie bei Opuntia.

Es tritt jedoch eine Erscheinung sehr deutlich zutage, besonders bei 
Arten mit stark verlängerten Blütenröhren, wie Cereus (Heliocereus) nycti­

7)  Berger, A. 1927. Die Entwicklungslinien der Kakteen. Jena.
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Tafel III. Blütenentwicklung verschiedener Kakteen.
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callus (Fig. 8, T. III), die frühzeitige Streckung des Blütenbodens an den 
Stellen, an denen die Staubblätter und die inneren Blütenhüllblätter aufsitzen. 
So kommt es auch, daß die Staubblätter bei der voll entwickelten Blüte als 
in der Kronröhre inseriert erscheinen.

Bei P h y l l o c a c t u s  können wir dasselbe beobachten wie bei den 
langröhrigen Cereen (Fig. 9 T. III), wie es auch wegen der nahen verwandt
schaftlichen Beziehungen zwischen beiden Gattungen nicht anders zu erwar
ten war.

Keine wesentlichen Unterschiede zeigt auch die Gattung E c h i
n o p s i s, nur ist hier häufig noch der äußerste Staubblattkreis bis fast zur 
Griffellänge mit der Blütenröhre verwachsen, so daß man von zwei Gruppen 
von Staubblättern spricht, die aber entwicklungsgeschichtlich ganz gleich
wertig sind.

M a m i l l a r i a  und E c h i n o c a c t u s  fügen sich ebenfalls in das für 
Opuntia geschilderte Schema der Blütenentwicklung ein.

Betrachten wir rückblickend das Gesagte, so fällt uns vor allem die 
große Übereinstimmung in der Anlage der Organe wie in ihrer Reihenfolge der 
Entwicklung in die Augen, die sich bei allen untersuchten Gruppen innerhalb 
der Familie der Cactaceae immer wieder findet, obwohl die fertigen Blüten 
ziemlich große Mannigfaltigkeit zeigen.

II. Die Entwicklung der Samen bei den Kakteen.
Wie schon bei der Blütenentwicklung geschildert wurde, entstehen die 

Plazenten durch die Verwachsung von Fruchtblatträndern. Auf den Plazen
ten bilden sich dann in von unten nach oben aufsteigender Reihenfolge 
Höckerchen aus, aus denen die Samenanlagen hervorgehen.

Der B a u  d e r  S a m e n a n l a g e n  der Kakteen ist kurz folgender. Auf 
einem meist ziemlich langen Funiculus (— Nabelstrang) sitzt eine Samenanlage, 
und zwar so, daß sie in den Funiculus eingerollt erscheint. Diese Einrollung 
ist bei den verschiedenen Gattungen verschieden stark ausgebildet, am charak
teristischsten bei Opuntia entwickelt. Der Nuzellus selbst ist ebenfalls von 
dieser Einkrümmung betroffen und zeigt eine leichte Biegung. Man bezeichnet 
daher auch die Samenanlage der Kakteen als k a m p y l o t r o p.

Die H ü l l e n  des N u z e l l u s  werden in der Regel von zwei zwei
schichtigen Integumenten gebildet, von denen allerdings nur das innere zur 
Bildung der Mikropyle herangezogen wird. Das äußere Integument reicht nicht 
ganz bis an die Spitze der Samenanlage. An ihren oberen Enden sind beide 
Integumente etwas verdickt. Ein drittes Integument entsteht durch die Um
wachsung der Samenanlage durch den Funiculus, wie es bei Opuntia der Fall 
ist. D’Hubert8) bezeichnet diese Bildung als Arillus, den Ziegenspeck9) mit 
dem der Dilleniaceen in Beziehung setzen will. Schumann10) lehnt eine Arillus
bildung ab und sagt, daß der Funikulus von einer Verhärtung vollkommen 
ausgeschlossen bleibt, und daß nur der äußere Mantel der Samenanlage 
verhärte, d. h. ein echtes 3. Integument entsteht.

Im Innern des Nuzellus befindet sich der E m b r y o s a c k, der in ganz ge
wohnter Weise sich aus einer subepidermalen Zelle des Nuzellus bildet und 
zur Blütezeit am oberen Rande z w e i  S y n e r g i d e n  und die E i z e l l e, 
in der Mitte die beiden n i c h t  v e r s c h m o l z e n e n  P o l k e r n e  und am 

8)  D’Hubert, 1896. Recherches sur le sac embryonnaire des plantes grasses. Ann. sc. 
nat. Bot, 8. ser. Vol. 2. S. 37—128.

9)  Ziegenspeck. H, 1926. Kritisches und Strittiges. Botan. Archiv, Bd. XVI, S. 218—268.
10)  Schumann, K. a. a. O.
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hinteren Ende die drei Antipoden besitzt. Für die Kakteen und die 
meisten anderen Sukkulenten charakteristisch ist das Vorkommen von 
S t ä r k e k ö r n e r n  im Embryosack.

Bei der Befruchtung verschmelzen einerseits ein Pollenkern mit dem 
Kern der Eizelle zum Embryokern, aus dem weiterhin die Kerne und Zellen 
des Keimlings entstehen, andererseits der zweite Pollenkern mit den beiden 
Polkernen in der Mitte des Embryosacks zum Endospermkern, aus dem später 
das Endosperm hervorgeht.

Im Verlauf der weiteren E n t w i c k l u n g  d e s  E m b r y o  nimmt das 
Nuzellargewebe infolge des Verbrauchs durch den heranwachsenden Embryo 
immer mehr ab, und nur bei Opuntia ist auch im reifen Samen noch ein Rest 
davon als P e r i s p e r m  zu erkennen. Das Endosperm verschwindet bei 
der Samenreife ganz und ist im fertigen Samen nirgends mehr festzustellen. 
Zur Zeit der Reife enthält der Samen demnach nur den E m b r y o, der bereits 
eine Gliederung in das Stämmchen mit der Wurzel und die Keimblätter zeigt, 
und bei Opuntia noch den Rest des Perisperms. Das Ganze wird von der 
Samenschale eingeschlossen. Diese ist zweischichtig und setzt sich aus der 
äußeren Zellschicht des äußeren und des inneren Integuments zusammen. Die 
beiden inneren Schichten der Integumente sind verlorengegangen. Der 
K e i m l i n g  nimmt im Samen eine gekrümmte Lage ein und ist mit der 
Wurzelspitze zum Mikropylenende orientiert.

Über die E n t s t e h u n g  der Samenanlagen schreibt Payer:11)
„Die Samenanlagen entstehen auf den Plazenten nicht einzeln. In einem 

bestimmten Alter bilden sich auf der gekrümmten Seite des Hufeisens Höcker, 
aus denen wiederum eine Gruppe von Höckern entspringt, d. s. die Samen
anlagen. Diese Verzweigung der Plazenten ist ein wichtiges Merkmal, das 
sich auch bei anderen Pflanzenfamilien beobachten läßt.“

Gegen diese Ansicht spricht der Verlauf der Gefäßbündel in den ver
wachsenen Funiculi, die nur zusammenlaufen, aber sich nicht verzweigen, so 
daß es sich in diesem Falle bei den Kakteen nicht um eine Verzweigung 
(Dédoublement) des Funiculus handeln dürfte, sondern vielmehr nur um eine 
Verwachsung des basalen Teils. Dafür spricht auch das Vorkommen von 
unverzweigten Funiculi innerhalb ein und derselben Frucht neben verzweigten. 
D’Hubert hat die Entstehung der Samenanlagen bei einer Reihe von Kakteen 
untersucht. Das Ergebnis dieser seiner Beobachtungen, das ich durch meine 
eigenen Untersuchungen vollauf bestätigt fand, war kurz folgendes. Bei den 
Kakteen sind die Samenanlagen bestrebt, die Fruchthöhle der Blüte möglichst 
auszufüllen. Bei Arten mit weniger weiten Fruchthöhlen und in den weniger 
weiten Teilen der Fruchtknotenhöhlen stehen sie einzeln. In den anderen 
Fällen gruppieren sie sich zu einfachen oder zusammengesetzten Trauben. 
Vaupel12) glaubt auf das Vorkommen solcher verwachsener Funiculi bei der 
Einteilung seiner Malacospermae mehr Rücksicht nehmen zu müssen als auf 
die vielen rein äußerlichen Merkmale, die zu sehr veränderlich sind. Er unter
scheidet daher C h o r i n e u r a e  mit freien Funiculi (Rhipsalis, Epiphyllum, 
Echinocactus, Mamillaria; Ausnahme: Cereus flagelliformis) und S y m p h y
t o n e u r a e  mit verwachsenen Funiculi (Cereus, Echinocereus, Echinopsis; 
Ausnahme: Hybocactus [Gymnocalycium]).

Das wären in kurzen Zügen die Verhältnisse, wie wir sie bei allen Arten 
der Kakteen-Familie antreffen. Im folgender sei nun auf die Verschieden
heiten bei den einzelnen Gattungen hingewiesen. Beginnen wir wieder mit 
den Opuntioiden. (Sclerospermae).

11)  Payer, a. a. O.
12)  Vaupel, F. 1924. Die Samenanlagen der Kakteen. Zeitschr. f. Sukk. I, S. 101.
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O p u n t i a.
Die obigen Schilderungen Payers beziehen sich nur auf die von ihm 

untersuchte Opuntia vulgaris. Bei Opuntia sind also die Samenanlagen sehr 
häufig zu Büscheln vereinigt. Man trifft hier auf Arten mit einfachen, unver
zweigten Funiculi bis zu solchen mit traubig zusammengesetzten, wobei die 
Samenanlagen zu Büscheln vereinigt aussehen. Außerdem können in einem 
Fruchtknoten alle Übergänge vom einfachen bis zusammengesetzten Funiculus 
angetroffen werden. Op. glaucophylla und Op. Salmiana gehören nach 
D’Hubert zu den Formen mit nur einfachen Funiculi.

Im Verlauf der späteren Entwicklung der Samenanlage spielt gerade bei 
dieser Gattung der Funiculus eine bedeutende Rolle, da er sich zuerst rinnen
förmig aushöhlt und sich die Samenanlage dann in ihn einrollt, und zwar in 
der Symmetrieebene der Samenanlage selbst. Die Einrollung kann verschieden 
stark sein und schwankt von einem einmaligen Umgang wie bei Op. glauco­
phylla, Op. Salmiana, und Op. tomentosa (nach D’Hubert), bis zu einem 
anderthalbfachen Umgang bei Op. missouriensis. Dieser Mantel um die Samen
anlage verhärtet bei der Reife und bedingt so einen sicheren Schutz des 
Samens. Daher faßt Vaupel die Gattungen mit derartigen Samen als die 
Gruppe der Sclerospermae zusammen. Diesen Ringwulst, der aus dem Funi
culus hervorgeht, nennt D’Hubert einen Arillus.

Nach Schumann sollen Op. monacantha und Op. hrasiliensis nur e i n 
Integument aufweisen, während die Kakteen im allgemeinen zwei Integumente 
besitzen.

Das gleich nach der Befruchtung der Samenanlage sich bildende Endo
sperm dient zur Ernährung des heranwachsenden Embryos, ebenso wie das ge
samte Gewebe des Nuzellus selbst zum größten Teil dazu verwendet wird. Im 
reifen Samen ist schließlich vom Nuzellargewebe nur noch ein ganz kleiner 
Teil unverbraucht, der als Perisperm zwischen dem Wurzelende und den Keim
blättern eingekeilt liegt, während vom Endosperm überhaupt nichts mehr 
übriggeblieben ist. Den größten Teil des Samens macht demnach der Embryo 
selbst aus, der schon in diesem Stadium Anzeichen einer Sukkulenz zeigt.

M a l a c o s p e r m a e.
Bei den Cereoideae fehlt eine derartige Schutzhülle des Samens, wie wir 

sie bei den Sclerospermae kennengelernt haben. Die Samen sind hier sehr 
häufig, wenigstens bei den Arten mit Beerenfrüchten (Rhipsalis, Mamillaria) 
in fleischiges Gewebe eingebettet, das von den Plazenten und den Funiculi 
zusammen gebildet wird.

Die Samenanlagen stehen entweder wieder in Gruppen vereint, in zu
sammengesetzten Trauben, z. B. bei Cereus nycticalus, oder in ein
fachen Trauben bei Echinopsis Rohlandii, Cereus speciosissimus, Cereus 
triangularis und Phyllocactus, oder aber sie sind einzeln auf den Pla
zenten inseriert, wie bei Cereus flagelliformis und Epiphyllum Gaertneri. Die 
Samenreife geht ebenso vor sich wie bei Opuntia, nur ist der Verbrauch des 
Perisperms, das bei Opuntia noch als kleiner Rest übrigblieb, ein vollkommener 
und im reifen Samen ebenso wenig wie ein Endosperm nachweisbar. Der 
Embryo besitzt eine schon viel stärker ausgeprägte Sukkulenzerscheinung als 
bei den Opuntioiden, wo die Keimblätter noch fast normal ausgebildet waren 
und den größten Raum im Samen einnahmen. Bei den Cereen und noch 
mehr bei den Echinocacteen und Mamillarien nehmen die Keimblätter immer 
mehr ab und das hypokotyle Glied immer mehr zu. Schließlich entstehen bei 
dieser fortgesetzten Reihe Formen, an denen Kotyledonen fast nicht mehr 
erkennbar sind, wie es z. B. für einige Mamillaria-Arten zutrifft. Die Form 
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der Samen, nach Vaupel wegen der weicheren Samenschale als Malacospermae 
bezeichnet, ist meistens mützenförmig und von sehr unterschiedlicher Größe.

Wir haben also gesehen, daß für die Verwandtschaftsbeziehungen der 
Kakteen vor allem einerseits Familien aus den Centrospermen und ander
seits eine Reihe Familien der Parietales in Betracht kommen. Da die Frage 
der Stellung der Cactaceen bei den Centrospermen im Anschluß an die 
Aizoaceen, wie sie Schumann und Wettstein13) vertreten und auch Engler als 
möglich gelten läßt, oder innerhalb der Parietales, wohin sie besonders die 
Serodiagnostik von Mez verweist, noch nicht eindeutig gelöst erscheint, so soll 
im folgenden versucht werden, auf Grund der Blüten- und Samenentwicklung 
die Beziehungen der Kakteen zu den beiden fraglichen Gruppen bzw. den An
schlußfamilien Aizoaceen und Loasaceen genauer zu betrachten.

Der T y p u s  der B l ü t e n e n t w i c k l u n g  ist bei allen drei genannten 
Familien so ziemlich der gleiche, nämlich der von Hirmer14) als Cistaceen-Typ 
bezeichnete. Außer bei den genannten Familien finden wir diesen Typus nach 
Hirmer noch bei den Hypericaceen, Columniferen und Lecithiaceen. Nach 
Anlage der Blütenhülle (Kelch und Blumenkrone, soweit eine solche über
haupt ausgebildet wird) erfolgt von einem zentralen meristematischen Kom
plex aus die Anlage der Frucht- und Staubblätter nach außen hin, also zentri
fugal, wobei häufig die Entwicklung der Stamina auf bevorzugte Teile des 
Blütenbodens beschränkt sein kann, den Primordien. In diesem Falle werden 
dann die Staubblätter sektorenweise angelegt. Eine sektoriale Anlage treffen 
wir bei den Loasaceen sowohl wie bei Mesembryanthemum und Tetragonia, 
aber nach meinen Beobachtungen nicht bei den Kakteen.

Gegen eine nähere Verwandtschaft mit den Aizoaceen wird immer 
wieder die Plazentation angeführt, die bei diesen primär zentral ist und 
nur durch Lageveränderung scheinbar parietal wird, während sie bei den 
Kakteen schon zu Beginn ihrer Entwicklung so ist. Als weiteres gemeinsames 
Merkmal ist der Bau der S a m e n a n l a g e n  zu betrachten, die bei den 
Centrospermen, bei den Kakteen und den Loasaceen campylotrop sind. Die 
Aizoaceen und Kakteen besitzen zwei, die Loasaceen nur ein Integument. 
Dafür weisen aber die Samenanlagen von Mesembryanthemum eine besondere 
Nuzellarkappe auf, die den Kakteen fehlt. Der Bau der Blütenhülle ist jedoch 
stark unterschiedlich, da wir bei den Aizoaceen nur eine einfache, meist fünf
teilige Blütenhülle vor uns haben, die dem Kelch entspricht, während die 
blumenblattartigen Teile der Mesembryanthemen der Staubblattregion ange
hören, also Staminodien darstellen, wie früher nachgewiesen wurde.15) Bei 
den Kakteen gehen aber die Blütenhüllblätter, wenn auch ohne deutliche Glie
derung, vom Kelch- in den Blumenblattkreis über und sitzen in größerer Zahl 
spiralig dem Blütenboden auf. Schließlich sei auch noch beim Bau der Samen 
auf die Unterschiede zwischen denen der Kakteen und denen der Aizoaceen 
hingewiesen. Für die Centrospermen charakteristisch ist das Auftreten einer 
einfachen Zellschicht um die Wurzelspitze als letzer Rest des Endosperms, die 
bei der Keimung als Endospermhaube mit aus dem Samen herausgeschoben und 
erst dann durchbohrt wird. Dieser Vorgang wurde genauer festgestellt bei 
Mesembryanthemen und Tetragonia aus der Familie der Aizoaceen, bei einigen 
Alsinoideen (Caryophyllaceen) und bei Portulaca. In all diesen Samen kommt 
auch noch Perisperm vor, das vom gekrümmten Embryo umgeben wird. Etwas 
anders ist der Bau der Samen bei den Kakteen. Vom Endosperm ist auch 

13)  Wettstein, R., 1924, Handbuch der systematischen Botanik, II. Bd., S. 585.
14)  Hirmer, M., 1918. Beiträge zur Morphologie der polyandrischen Blüten. Flora, 

Bd. 110, S. 140—192.
15)  Huber, J. A., 1924. Zur Morphologie von Mesembryanthemum. Botan. Archiv, V, 

S. 7—25.
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der letzte Rest aufgebraucht, und auch das Perisperm trifft man nur noch bei 
den ziemlich großsamigen Opuntien.

Nach all diesen Anführungen scheint der Zusammenhang der Kakteen mit 
den Centrospermen nicht so deutlich hervorzugehen, wie dies bisher vielfach 
die allgemeine Meinung war. Es ist allerdings eine weitere Frage, ob dann die 
Beziehungen zu einer Familie der Parietales, vor allem der Loasaceen, als 
enger zu betrachten sind.

Man sieht also, daß eine bestimmte Festlegung der Zugehörigkeit der 
Kakteen zu anderen Reihen heute noch nicht möglich ist. Wir werden daher 
gut tun, dem Beispiel Endlichers, Eichlers und Englers zu folgen und vorläufig 
für die Kakteen noch eine selbständige Reihe anzunehmen, die wohl ihren 
besten Platz in der Nähe der Parietales finden dürfte, obgleich auch mit diesen 
nur entfernte Ähnlichkeiten bestehen.

Tafe-Erklärungen.
Tafel I.

Blüten- und Samenentwicklung von Opuntia vulgaris nach Payer.
	 1— 2	 Entstehung der Blütenhüllblätter.
	 3	 Auftreten der Fruchtblatthöcker.
	 4— 8	 Anlage der Staubblätter.
	 9—13	Entwicklung des Griffels und der Fruchtknotenhöhle.
	14—17	Samenanlage

Tafel II.
Blütenentwicklung von Opuntia spinosissima.

	 1—11	Aufeinanderfolgende Entwicklungsstadien der Blüte.
	 12	 Blütenknospe im Längsschnitt.
	13—17	Entwicklung der Samenanlage und des Samens.

Tafel III.
Blütenentwicklung verschiedener Kakteen.

	 1— 3	 Rhipsalis Regnellii.
	 1— 2	 Blütenknospen im Längsschnitt.
	 3	 Samenanlage im Längsschnitt.
	 4— 6	 Blütenentwicklung von Cereus Silvestrii.
	 7	 Reife Samenanlage von Cereus Seidelii.
	 8—13	Längsschnitte durch Blütenknospen.
	  8	 Cereus nycticallus.
	  9	 Phyllocactus hybr.
	 10	 Echinopsis hybr.
	 11	 Mamillaria gracilis.
	 12	 Peireskia amapola.
	 13	 Opuntia spinosissima.

III. Die Blüten und Samenentwicklung der Kakteen im Hinblick 
auf die Stellung im natürlichen System.

Die Stellung der Familie der Cactaceae im System der Blütenpflanzen 
scheint immer noch sehr umstritten zu sein. Ihrem Blütenbau nach gehören 
die Kakteen zu den Pflanzen mit p o l y a n d r i s c h e n  Blüten. Da solche 
Blüten im System ziemlich verbreitet sind, ist bei Berücksichtigung dieses 
Merkmals der Möglichkeit einer Eingliederung der Kakteen ein weiter Spiel
raum gelassen.
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Verwandtschaftliche Beziehungen der Kakteen mit anderen Familien 
wurden schon in großer Zahl konstruiert. Eine völlig befriedigende Lösung 
dieses Problems wurde aber bis heute noch nicht erreicht. Der älteste Ver
such dieser Art liegt von A. L. de Jussieu 17891) vor, der die Kakteen mit 
den G r o s s u l a r i a c e e n  zu einer Klasse „Cacti“ zusammenfaßte. Diese 
Auffassung wurde auch von Reichenbach 1837 vertreten. 1833 bringt Lindley 
die Kakteen in der Reihe der C u c u r b i t a l e s  unter, worin ihm auch Meister 
folgte. Später, 1847 und 1853. stellte Lindley jedoch eine eigene Gruppe der 
C a c t a l e s  auf, zu der die Familien Homaliaceae, Loasaceae und Cactaceae 
gerechnet wurden. Der Versuch eines Anschlusses der Kakteen an die Cucur
bitaceae bzw. an einige Parietales-Familien läßt sich durch die starke Be
rücksichtigung der parietalen Plazentation erklären.

Die Beziehungen der Kakteen zu den P a r i e t a l e s  sind ebenfalls nur 
sehr lose, wenn auch Lindley die Homaliaceen und Loasaceen mit den Kakteen 
zu einer eigenen Reihe vereinigt hat, und Mez2) in seinem serologischen Stamm
baum die Kakteen und Loasaceen einem gemeinsamen Ast entspringen läßt, 
der zwischen zwei anderen Ästen der Parietales steht. Gilg sagt aber, daß die 
Kakteen mit den Loasaceen und Oenotheraceen „ernstlich betrachtet kaum 
etwas anderes gemeinsam haben als das unterständige Ovar“.

Andere Systematiker suchen die Kakteen wiederum mit den C e n t r o
s p e r m e n  in Verbindung zu bringen. Auch diese Auffassung geht schon 
ziemlich weit zurück. Als erster tritt Brongniart 1843 für den Anschluß der 
Kakteen an die Mesembryanthemen innerhalb seiner Klasse der Dialypetalae 
perigynae ein. Bentham und Hooker fil. schufen für die Familien der Ficoideae 
(Aizoaceae) und Cactaceae die Reihe der Ficoidales.

Die verwandtschaftlichen Beziehungen der Kakteen mit den Aizoaceen 
und Portulacaceen, also Familien aus der Centrospermen-Gruppe, haben auch 
schon A. P. de Candolle und Schumann3) angenommen. Letzterer hebt beson
ders die Areolenbildung bei den beiden Familien hervor, bei Portulaca Woll
haare in den Blattachseln, bei Mesembryanthemum densum areolenähnliche 
Bildungen an der Spitze der Blätter, welche den Warzen von Mamillaria 
gleichen (Nachtrag S. 12), was sich aber als Irrtum herausgestellt hat. Auch 
die Bildung der Blütenhülle, der unterständige Fruchtknoten, die Form der 
Früchte und Samen der Mesembryanthemen haben die lebhaftesten Anklänge 
an die Formen, welche uns bei den Kakteen begegnen. Für eine Verwandt
schaft mit den Centrospermen wird die ursprüngliche Polyandrie angenommen. 
Auch sind die Samenanlagen von Portulaca mit ihrem langen Funikulus denen 
der Kakteen sehr ähnlich. Daß dem doch nicht ganz so ist, glaube ich im 
Vorliegenden ausführlich dargelegt zu haben und soll später nochmals deut
lich im Vergleich mit einigen anderen Familien gezeigt werden. Eine Ver
wandtschaft zu den Grossulariaceen (= Saxifragaceen) lehnt Schumann ab, 
und das mit vollem Recht. Es hat auch heute niemand mehr diese Beziehung 
aufrechterhalten wollen.

Die Beziehungen der Kakteen mit den Mesembryanthemen sind nach 
Eichler 1878 jedoch nur gewisse Ähnlichkeiten in der Blüte. Aber eine Reihe 
von Unterschieden spricht besonders gegen den Anschluß der Kakteen an 
die Centrospermen. Engler4) drückt sich noch sehr vorsichtig über die Ver
wandtschaft der Kakteen aus und nimmt für die Portulacaceen und Aizoaceen 

1)  Diese älteren Angaben sind Engler, Die natürlichen Pflanzenfamilien, Bd. 21, Historische 
Entwicklung der Ansichten über die systematische Stellung der Reihe (Opuntiales), entnommen.

2)  Mez, C. und Ziegenspeck, H., 1926. Der Königsberger serodiagnostische Stammbaum, 
Botan. Archiv, XIII, S. 483—485.

3)  Schumann, K., 1903. Gesamtbeschreibung der Kakteen, 2, Aufl., Neudamm.
4)  Engler, A., Die natürlichen Pflanzenfamilien, Bd, 21. S. 592-
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einerseits und Cactaceen anderseits an, daß sie gemeinsame oder wenigstens 
einander nahestehende polyandrische Vorfahren besaßen, die während der 
Überbrückung von Südafrika und Südamerika existierten, von denen aber der 
Kakteenast in Amerika mit großer Zähigkeit die azyklische Anordnung der 
Blütenhüllblätter und der Staubblätter sowie eine große Zahl von tief in der 
Blütenachse versenkten Karpellen bewahrend eine außerordentlich reiche 
Entfaltung erreichte, während die Aizoaceen, Phytolaccaceen und Portula
caceen, die ersteren namentlich in der Alten Welt, in ihren Blütenverhält
nissen eine große Wandelbarkeit durch Reduktion und zyklische Anordnung 
erreichten.

Nach Berger5) dürften die Vorfahren der Kakteen-Familie ganz ähnlich 
der jetzigen Gattung Peireskia gewesen sein, mit großen areolenartigen Augen 
in den Blattachseln, aber vielleicht ohne Stacheln. Ihre Blüten waren eben
falls primitiv, also polyandrisch, mit einer vielteiligen Blütenhülle. Wahr
scheinlich haben sich diese Vorfahren kaum von anderen laubtragenden 
Holzgewächsen unterschieden. Von diesen Stammformen dürften sich dann 
nicht nur die Kakteen, sondern auch die übrigen verwandten Stämme ab
zweigen, wie die Aizoaceen und Portulacaceen, erstere hauptsächlich Bewoh
ner der südlichen Halbkugel, letztere mit weiterer Verbreitung, während die 
Kakteen ausschließlich in Amerika sich entwickelt haben. Bergers Darlegung 
stimmt also genau mit der Englerschen Auffassung überein.

Hutchinson6) schließt sich dem Beispiel Englers an und stellt die Kak
teen in eine eigene Reihe für sich, meint aber, daß sie sich vielleicht am besten 
an die Passiflorales (d. s, ein Teil der Parietales) und Cucurbitales (die all
gemein von den Parietales abgeleitet werden) anschließen lassen, obwohl er 
auch die Gründe für eine Annäherung an die Ficoideae (Mesembryanthemum 
und Tetragonia) anerkennt.

Ziegenspeck7) bezeichnet die Beziehungen der Kakteen zu Mesem
bryanthemum als in der Blütenbildung sich ähnlich gewordene Typen und 
Endglieder zweier gerade entgegengesetzter Sukkulenzformen, wobei das eine 
Mal der Stamm, das andere Mal die Blätter zum Wasserspeicher gewor
den sind.

Nach dem Königsberger s e r o l o g i s c h e n  S t a m m b a u m  gehören 
die Kakteen unfehlbar in die Verwandtschaft der Parietales. Reuter8) bezeich
net sie als die weiter abgeleiteten Typen der Parietales, mit Beziehungen zu 
der am Anfang dieser Reihe stehenden Dillenia. Eine wesentliche Rolle spielt 
hierbei die Stellung des Fruchtknotens. Die Samenanlagen der Dilleniaceen 
und Kakteen besitzen zwei, die der Loasaceen nur ein einziges Integument. 
Die Samen der Dilleniaceen haben reichlich Endosperm, bei den Kakteen fehlt 
dieses jedoch ganz. Auch der bei Dillenia anzutreffende Arillus wird mit dem 
bei Opuntia in Beziehung gesetzt. Reuter versucht eine Ableitung der 
Kakteenblüte von polyzyklischen, aber noch oberständigen Parietales zu kon
struieren. Die Kakteen, als deren Basis Peireskia anzusehen ist, würden von 
den Dilleniaceen und Ochnaceen abzuleiten sein. Von den Kakteen selber 
sollen schließlich noch die Loasaceen abstammen. Ein Schema möge diese Auf
fassung verbildlichen.

5)  Berger, A., 1926. Die Entwicklungslinien der Kakteen, Jena,
6)  Hutchinson, H., 1926. The Families of Flowering Dicotyledons. Arranged according to 

a new system based on their probable phylogeny. London.
7)  Ziegenspeck, H., 1926. Kritisches und Strittiges. Eine experimentelle Antwort auf 

R. Wettstein: Die Bedeutung der serodiagnostischen Methode für die phylogenetisch-systematische 
Forschung. Botan. Archiv. XVI, S. 218—268.

8)  Reuter, K., 1926. Die Phylogenie der Parietales. Botan. Archiv, XVI, S. 138.
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Schelle9) schreibt davon, daß sich im Hinblick auf den Bau der Blüte 
die Kakteen fast direkt an die Begoniaceen anreihen, während in vegetativen 
Eigenschaften mehr eine Verwandtschaft mit den Portulacaceen und Aizoaceen 
zu erkennen ist. Gemeint ist hierbei mit den Begoniaceen wohl die ganze 
Reihe der Parietales.

Daß auch Versuche nicht fehlen, die Kakteen mit f o s s i l  gut bekann
ten Pflanzenformen in Beziehung zu bringen, zeigt Steinmann10), der die Ab
leitung der Kakteen von den S i g i l l a r i e n  wieder zur Geltung zu bringen sucht. 
Als besonders auffallende Übereinstimmungen werden der Stammaufbau, die 
schraubige Stellung der einfachen Blätter, das Vorkommen von kissenartigen Er
hebungen (Stachelpolster), auf denen sich die Blattorgane entwickeln, angesehen. 
Im ganzen unterscheidet Steinmann drei Reihen: die Cereoideen — Echino
cacteen — Rhipsalideen stehen mit der R h y t i d o l e p i s - Te s s e l a t a -
Struktur in Beziehung, die Cereoideen-Mamillarieen mit der Gruppe F a v u
l a r i a, und die Opuntioideen mit Eusigillaria. Die Peireskioideen schaltet 
Steinmann von der Familie der Kakteen aus, da diese nach seiner Ansicht 
von den übrigen Kakteen in vielen Merkmalen zu sehr abweichen und daher 
nicht in seine Abstammungsreihe hineinpassen. Neben der morphologischen 
Übereinstimmung zwischen den drei entsprechenden Gruppen führt Steinmann 
noch eine solche in der Formenbreite an. Auch eine Ableitung der Blüte der 
Kakteen von der Sporangienähre der Sigillarien wird hier versucht, durch 
Einschaltung von nicht bekannten, allerdings sehr problematischen Zwischen

9)  Schelle, E., 1926. Kakteen. Tübingen.
10)  Steinmann, G., 1908. Die geologischen Grundlagen der Abstammungslehre. Leipzig, 

S. 130—141; vgl. auch Referat von H. Harms in Monatsschrift f. Kakteenkunde, XXXI, 1921, S. 145.
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stufen. Diese Annahme, die Kakteenblüte sei „nichts anderes als eine ge
stauchte Sigillarienähre, ein Achsenbecher, mit phanerogamer und angiospermer 
Fortpflanzung, an der auch die ursprüngliche, einfach lanzettförmige Gestalt der 
Blätter und der rhombischen Sporophylle der Sigillarien noch recht deutlich 
gewahrt geblieben ist“, scheint doch etwas zu weit gegangen. Die polyphyle
tische Ableitung der Kakteen aus den drei Sigillaria-Stämmen entspricht ganz 
der Auffassung Steinmanns. Doch darf wohl in dieser Angelegenheit Solms
Laubachs11) Urteil am Platze sein, der diese Auffassung schon 1887 als end
gültig überwunden bezeichnet.

MITTEILUNGEN
1.  Die Ortsgruppe Elbing der D. K. G. wird auf Beschluß des Hauptvor

standes aufgelöst. Die bisher dieser O. Gr. zugeteilten Mitglieder werden bis 
auf weiteres von der O. Gr. Berlin mit der Zeitschrift beliefert. Eine neue 
O. Gr. wird voraussichtlich noch im Laufe des Jahres in Königsberg i. Pr. ge
gründet werden.

2.  Auch mit Frankfurt am Main stehen die Verhandlungen der Ges. über 
Gründung einer O. Gr. zum 1. 1. 1930 vor dem Abschluß.

3.  Auf die Anregung zahlreicher Ortsgruppen hin soll der Versuch ge
macht werden, die Zeitschrift wieder in gewöhnlichen, nicht kartonierten 
Umschlägen zu versenden. Es lassen sich durch Gewichtsminderung (Gesamt
gewicht bis 50 gr.) Portoersparnisse für die 0. Gr. ermöglichen. Die O. Gr. 
werden ersucht, ihren Jahresbedarf an Umschlägen durch eignen Einkauf zu 
decken und dem Hauptvorstand Rechnung über die entstandenen Ausgaben 
einzureichen.

4.  Im Laufe des Monats Oktober soll ein Gesamtmitgliedsverzeichnis der 
Gesellschaft herausgegeben werden. Von einigen Ortsgruppen stehen immer 
noch die auf Beschluß der Hauptversammlung einzureichenden Listen aus, 
wodurch die Drucklegung unnötig verzögert wird. Die O. Gr. Lübeck hat bis
lang noch nicht die bereits Anfang des Jahres zur Nachprüfung überschickten 
Stammkarten zurückgesandt.

5.  In den Vereinigten Staaten von Nordamerika ist eine „Cactus and 
Succulent Society of America“ gegründet worden, die eine eigene Zeitschrift 
herausgibt. Näheres darüber im nächsten Heft unter „Neue Literatur“.

6.  Mit Rücksicht auf den Umfang des Artikels „Blüten- und Samen
entwicklung der Kakteen  .  .  .“ können „Fragekasten“ und „Neue Literatur“ erst 
im nächsten Heft wieder Aufnahme finden.			   Werdermann.

11)  Solms-Laubach, H., 1887. Einleitung in die Paläophytologie. Leipzig. S. 65.
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